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430 SBebet: Sbocuicten.

ten hdbituS häufiger erfaßt als anbere, fo mir-
ten bie ©erüißte unter einem beftimmten ïïften-
fcfjenfdjtag befonberS berßeerenb. ©S finb bie

Paubriane unb SBinbbeutel, turg: bie innerlid)
hdlttofen. Sie glauben nicßt an ©Ott unb ben

Sinn allen ©efdjeßenS; um fo miliiger teilen fie
©erücßten ißr Dßr. ümmer finb eS berängftigte
SBefen, bie fid) in bie moßltuenben @erüd)te ge-
rabegu ftüdjten unb bie beängftigenben Voeiter-

geben, toeit fie außerftanbe maren, bie entfpre-
cßenbe SBaßrßeit atiein gu ertragen. SReiftenS ge-
rüdjtetn Sagebiebe ßerum, metcße nicßt buret)

reblicße Slrbeit gu 21d)tung gelangten unb nun
als gungenfertige „Sagblättti" menigftens bie

Q3eacßtung ißreS Greifes mit SJlaulbraucf)en (tote
eS ißeftatoggi nannte) erfdfmaßen motten.

©erüeßte merben auS moralifeßer {faßrläffig-
feit jebergeit Perbreitet, heute gefd)iet)t eS über-
bieS aus politifeßer 23ösmilligteit. ©er ©infat3

bon ©rregern bermirrenber ©erüeßte ift bie abge-
feimtefte {{form beS SterbentriegeS. $eber SJtaul-
ßelb unb alle Matfcßbafen, meldje bemußt ober

unbemußt ben SIbfub frember ißropaganbatücßen
tpeiterreitj^en, bienen als {freimütige beS SIuS-
lanbS — gegen unfere fermât. SltS ÜDtenfdjen
mirfen fold)e Sdjäblinge entmeber läcßerlicß ober

gemein; als 23ürger übernehmen fie {ebenfalls
bie miberltdje Stolle ber Stüdenfd)üt3en.

SBie betämpft man ©erüeßte? ©urd) ©laube/
©eift unb SJtut. ©er ©laube berteißt straft/ jebe

2Bat)rf)cit ermarten unb ertragen gu tonnen, ©er
©eift günbet ben ©Überlingen mit einleucßtenben
©egengrünben l)eim. ©er SOtut enblid) ßeißt unS/
notorifdfe Sißmäßer gefellfcßaftlicß gu äißten,
bamit ißre buntein 2Ibinaffer nidjt meßr baS lau-
tere SJtanneSmort bon SounbeSrat unb ©eneral
gu trüben bermögen.

Örtmcuteten.

©ie {frage, ob man fieß barauf einftellen ober

gleichgültig barüber ßinmeggeßen foil, befcßäftigt
unb beunruhigt heute taufenbe bon ©emütern.
©a unb bort fießt man, baß eingelne {familien
ißr heim bereits Perlaffen haben, um meniger
gefäßrbete ©egenben unfereS StaterlanbeS auf-
gufueßen. Slnbere ßaben fid) bort feßon ein £}uar-
tier gefiißert, um es bann, noch ^ebor eine ©ba~
cuation obligatorifd) fein mürbe, gu begießen. (©S

ift allerbingS feßmer gu fagen, mann ber Sfto-
ment biefeS „bebor" getommen fein mirb, ba man
ja meßt miffen tann, mann unb ob überhaupt
eine ©bacuation bureßgefüßrt merben muß.) ©aS

mießtigfte ift moßl, baß mir einer ebentuell not-
menbigen Maßnahme rußig unb gefaßt ins Sluge

feßen. ©S gehört ja gur Sattit beS {feinbeS, baß

er ben ©egner bureß bie ©rmedung bon SIngft-
gefüßlen einfößücßtert unb tampfuntücßtig gu

maeßen fueßt; benn SIngft mirft läßmenb. Sßir
aber follen unb motlen tapfer fein! SRit bem

93on-fid)-fd)ieben ber unangenehmen unb furdjt-
erregenben ©ebanten an ebentuell broßenbe ©r-
eigniffe finb biefe nicht aus ber Sßelt gefd)afft.
©eSßalb motlen mir, um für ben Stotfall gerüftet
gu fein, unS ber Situation anpaffen unb pofitibe
SIrbeit leiften.

©ie hauSfrau feße einmal alle gur Verfügung
fteßenben Heineren Koffer unb Studfäde nad),
prüfe fie genau, laffe etmaige Scßäben fofort aus-
heffern unb feßaffe aueß, menn nötig, nod) mei-
tere an. ©ann berfeße fie jebeS Stüd mit bem

Pollen tarnen unb ber Slbreffe beS 33efißerS, maS

bei Studfäden leid)t auf einem unter ber Mappe
aufgenäßten Stüd meißen Stoffes angebradßt
merben tann. Slucß tann fie jefgt feßon für jebeS

ermaeßfene {familienglieb einen foliben, fichtbar
ober unfießtbar gu tragenben ©ürtel mit baran
ßängenben Safcßen für bie ÄegitimationSfarte,
ein Steifeißedbuiß, SSantnoten, fomie ebentuell

für Scßmud, anfertigen, maS ja audj für Steifen
in {friebenSgeiten nüßließ fein tann. Sobann faffe
bie hauSfrau ben borgefeßriebenen Stotprobiant
für Pier Sage einmal ins Sluge. ©a bie Slnficßten
unb bie 23ebürfniffe hierüber feßr berfdßeben finb,
fo märe eS ratfam, eine ißrobe gu maeßen, inbem

fie bie {familie einmal, menigftenS einen Sag
lang, auf biefe Sßeife ernäßrt. Sßenn fie bagu ein
marrneS ©etränt ober eine gute Suppe ferbiert
(maS man ja im ©rnftfall moßl auiß betommen

tonnte), finb gemiß alle {famitienglieber gufrie-
ben, unb bie hauSfrau tann bie Stationen nad)
bem Mnfumierten berechnen unb entfpredjenb
multipligieren. SIber eS braueßt biet Übung, um
in ber SluSmaßl baS Sticßtige gu treffen, benn mir
follen auSreicßenb ernäßrt merben, oßne unS un-
nötig gu belaften. Slucß bie für ben ©rnftfall mit-
guneßmenben Meiber, SBäfcße, Scßuße unb

Soilettefadjen ufm. lege bie SJtutter einmal für
jebeS {familienglieb probemeife gureeßt unb pade
baS jebem in feinen Studfacf ober Mffercßen.
hier ßeißt eS ebenfalls fieß auf bas Stotmenbigfte
gu befchränfen unb barauf aeßten, baß ber Stud-
fad, auf ben ja nod) eine Sßollbede gefcßnatlt
merben foil, nicht gu feßmer merbe. hauptfaeße
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ten Habitus häufiger erfaßt als andere, so wir-
ken die Gerüchte unter einem bestimmten Men-
schenschlag besonders verheerend. Es sind die

Plaudriane und Windbeutel, kurz: die innerlich
Haltlosen. Sie glauben nicht an Gott und den

Sinn allen Geschehens) um so williger leihen sie

Gerüchten ihr Ohr. Immer sind es verängstigte
Wesen, die sich in die wohltuenden Gerüchte ge-
radezu flüchten und die beängstigenden weiter-
geben, weil sie außerstande waren, die entspre-
chende Wahrheit allein zu ertragen. Meistens ge-
rüchteln Tagediebe herum, welche nicht durch

redliche Arbeit zu Achtung gelangten und nun
als zungenfertige „Tagblättli" wenigstens die

Beachtung ihres Kreises mit MaulbrauchenFwie
es Pestalozzi nannte) erschwatzen wollen.

Gerüchte werden aus moralischer Fahrlässig-
keit jederzeit verbreitet. Heute geschieht es über-
dies aus politischer Böswilligkeit. Der Einsatz

von Erregern verwirrender Gerüchte ist die abge-
feimteste Form des Nervenkrieges. Jeder Maul-
Held und alle Klatschbasen, welche bewußt oder

unbewußt den Absud fremder Propagandaküchen
weiterreichen, dienen als Freiwillige des Aus-
lands — gegen unsere Heimat. Als Menschen
wirken solche Schädlinge entweder lächerlich oder

gemein) als Bürger übernehmen sie jedenfalls
die widerliche Nolle der Nückenschützen.

Wie bekämpft man Gerüchte? Durch Glaube,
Geist und Mut. Der Glaube verleiht Kraft, jede

Wahrheit erwarten und ertragen zu können. Der
Geist zündet den Düsterlingen mit einleuchtenden
Gegengründen heim. Der Mut endlich heißt uns,
notorische Schwätzer gesellschaftlich zu ächten,
damit ihre dunkeln Abwasser nicht mehr das lau-
tere Manneswort von Bundesrat und General
zu trüben vermögen.

Evacuieren.

Die Frage, ob man sich daraus einstellen oder

gleichgültig darüber hinweggehen soll, beschäftigt
und beunruhigt heute lausende von Gemütern.
Da und dort sieht man, daß einzelne Familien
ihr Heim bereits verlassen haben, um weniger
gefährdete Gegenden unseres Vaterlandes auf-
zusuchen. Andere haben sich dort schon ein Quar-
tier gesichert, um es dann, noch bevor eine Eva-
cuation obligatorisch sein würde, zu beziehen. (Es
ist allerdings schwer zu sagen, wann der Mo-
ment dieses „bevor" gekommen sein wird, da man
ja nicht wissen kann, wann und ob überhaupt
eine Evacuation durchgeführt werden muß.) Das
wichtigste ist wohl, daß wir einer eventuell not-
wendigen Maßnahme ruhig und gefaßt ins Auge
sehen. Es gehört ja zur Taktik des Feindes, daß

er den Gegner durch die Erweckung von Angst-
gefühlen einschüchtert und kampfuntüchtig zu

machen sucht) denn Angst wirkt lähmend. Wir
aber sollen und wollen tapfer sein! Mit dem

Von-sich-schieben der unangenehmen und furcht-
erregenden Gedanken an eventuell drohende Er-
eignisse sind diese nicht aus der Welt geschafft.

Deshalb wollen wir, um für den Notfall gerüstet

zu sein, uns der Situation anpassen und positive
Arbeit leisten.

Die Hausfrau sehe einmal alle zur Verfügung
stehenden kleineren Koffer und Nucksäcke nach,

prüfe sie genau, lasse etwaige Schäden sofort aus-
bessern und schaffe auch, wenn nötig, noch wei-
tere an. Dann versehe sie jedes Stück mit dem

vollen Namen und der Adresse des Besitzers, was

bei Nucksäcken leicht auf einem unter der Klappe
aufgenähten Stück weißen Stoffes angebracht
werden kann. Auch kann sie jetzt schon für jedes
erwachsene Familienglied einen soliden, sichtbar
oder unsichtbar zu tragenden Gürtel mit daran
hängenden Taschen für die Legitimationskarte,
ein Reisecheckbuch, Banknoten, sowie eventuell

für Schmuck, anfertigen, was ja auch für Reisen
in Friedenszeiten nützlich sein kann. Sodann fasse

die Hausfrau den vorgeschriebenen Notproviant
für vier Tage einmal ins Auge. Da die Ansichten
und die Bedürfnisse hierüber sehr verschieden sind,
so wäre es ratsam, eine Probe zu machen, indem
sie die Familie einmal, wenigstens einen Tag
lang, auf diese Weise ernährt. Wenn sie dazu ein
warmes Getränk oder eine gute Suppe serviert
(was man ja im Ernstfall wohl auch bekommen

könnte), sind gewiß alle Familienglieder zusrie-
den, und die Hausfrau kann die Nationen nach

dem Konsumierten berechnen und entsprechend

multiplizieren. Aber es braucht viel Übung, um
in der Auswahl das Nichtige zu treffen, denn wir
sollen ausreichend ernährt werden, ohne uns un-
nötig zu belasten. Auch die für den Ernstfall mit-
Zunehmenden Kleider, Wäsche, Schuhe und
Toilettesachen usw. lege die Mutter einmal für
jedes Familienglied probeweise zurecht und packe

das jedem in seinen Rucksack oder Köfferchen.
Hier heißt es ebenfalls sich auf das Notwendigste
zu beschränken und darauf achten, daß der Nuck-
sack, auf den ja noch eine Wolldecke geschnallt
werden soll, nicht zu schwer werde. Hauptsache
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ift, bag bag ©etoidjt bei betreffenben ©epäd-
ftüde jebem ^amttiengüeb, nadj Sitter unb iträf-
ten angepaßt toirb. Sotoobt Einher atg audj ©r-
toadjfene tonnen fid) in biefer #lnfidjt jeßt fdfon
trainieren, hierauf lege man fid) bon jebem
probetoeife gepadten ©epäcfftücf ein Veqeicfjnig
ber einjeinen ©egenftänbe an, bag jebem Stud-
fad ober itöfferdjen beigelegt toirb. Sie ijiefür
aufgetoenbete Üftüfje unb geit ift feinegtoegg ber-
toren. Sollte ber ©rnftfalt eintreten, fo ftnb Voir

fidjer froh, biefe 3eitraübenbe Vorarbeit fdjon
probetoeife gemacfjt 3U l)aben unb anijanb ber

Äiften atleg rafcf) 3U paden.. Sßtr fönnen bann
audj biet beffer ruf)ig Blut betoatjren. Sollten
fid) aber alle biefe Vorbereitungen atg unnötig
ertoiefen Ifaben, fo toerben toir boppeit banfbar
fein.

Stehen biefer praftifdjen Betätigung ift aber

.unfere geiftige Gattung fefjr toidjtig. Sßenn toir
für ben ©rnftfalt gerüftet finb, braucfjen toir
feine Slngft 3u ^aben. SBir fonnen ruf)ig ben

tägtidjen Pflichten nachgeben unb tootten ung

bemüijen, biefe treu 3U erfüllen, ©ann motten toir
ung aud) alten unnüßen ©efdjtoäßeg unb beg

Sßeitertrageng bon ©erûdjten unb Befürdjtun-
gen enthalten; benn bieg fönnte ebentuetl unfer
Äanb in ©efat)r bringen, ©erabe toie unfere
Sotbaten haben aud) toir $ibitperfonen Pflichten
3u erfütten. SBir fotten eine SItmofptjäre berStuße
unb beg Vertraueng um ung fdjaffen. SBir tootten
baran benfen, baß unfere toadern Sotbaten
braußen an ber @ren3e Sag unb Stadjt treue
Söadjt tjatten unb baß audj bie Vetjorben in jeber
^infidjt ißr Vefteg für ung tun. Übrigeng ftetjt
eg nodj nirgenbg gefdjrieben, baß toir ebacuieren
müffen! Big fjeute bat ung eine ftarfe ijjanb gnä-
big bon bem Sdjtimmften betoafjrt, feien tbir
banfbar bafür unb bitten toir tägtidj toeiter bar-
um, baß ©Ott unfer teureg Vatertanb unb unfre
tapfern Sotbaten befdjüßen möge! ©ag toirb ung
jtraft geben, getroft in bie Qufunft binem3ugeben,
aud) toenn fie ung büfter erfdjeint. 3a, toir toot-
ten bertrauen auf ben ïjôdjften ©Ott unb ung nidjt
fürdjten bor ber SJtadjt ber SDÜ;enfcf)en! SMer.

©er ßampf mit bem ©änfettd).
SBerner bon 6iemenâ ÄefeenSerinnmingen entnommen bon 3. 9t.

©ine befonbere Überrafcfjung bietet bem Be-
fudjer bed mobernen Bertin ber neue Stabtteit,
ber ben Stamen Siemeng-Stabt trägt, mit eige-
nern Bahnhof, eigenem prädjtig auggeftatteten
jtafino, mit groß3Ügigen äßobtfabrtgeinridjtun-
gen unb gefdjmadbott gruppierten SBotjnungen
für 80 big 100 000 Slngefteïïte unb Arbeiter,
um bie tounberbar fauberen eleftrifdjen ^abrif-
anlagen ïjer. Stlteg ift bie Sd)öpfung beg beute
in ber gan3en SBett berühmten Sßerner bon Sie-
meng.

Slußer bieten anbern toertbotlen ©ingen er-
fanb unb geftattete er bag beutige Seiegrafen-
toefen, tegte bie erften unterirbifdjen itabet,
baute borbitbtidj für anbere eine große Setegra-
fenanftaït in Bertin, feßte eteftrifdje ©ifen-
bahnen in Betrieb unb ftettte bie erfte Sete-
grafentinie 3toifdjen Äonbon unb Snbien ber. 3m
ficbßiger ^rteg gelangen ißm bie erften unter-
feeifdbcn Sîtinen tm Bieter ifjafen. i?ur3 ein ©r-
finber unb Drganifator größten Stitg toar 2ßer-
ner bon Siemeng, bauptfädjtidj auf bem ©ebiete
ber ©teftrisität.

©ie SBtege biefeg bebeutenben Sttanneg ftanb
in bem ©ßrfdjen Äenrtje, untoeit ber Stabt ijjan-
nober. Stiemanb, ber ibn unter ber Sdjar feiner
©efdjtoiftèr munter auf bem bätertidjen ^of um-

berfpringen fab, af)nte, toag aug biefem ünäb-
tein toerben fottte.

©in unfdjeinbareg ^inbbeitgertebnig ift ibm
fetber big ing bobe Sitter einbrüdtid) geblieben;
ein itampf beg fünfjährigen steinen mit einem
biet größeren Siere.

fj-rßtjlidj fpiette ber Jtnabe mit ben Sümmern
auf ber Söiefe. ©tüdfetig toar er, toenn ber Va-
ter ihn auf bem Stüden eineg ißferbeg ober einer
ötufj reiten ließ, ©ie £jirfdje unb Stehe, bie aug
ben nahen SBätbern 3umat im SBinter oft in ben

ijjof bineinfamen, fidj gutter 3U fuc^en, toaren
feine unb ber ©efc^toifter Spielgefährten. 3ung
Sßerner toar mit alten Sieren bertraut, fannte
fie, liebte fie unb traute feinem ettoag Böfeg 3U.

©in ein3igeg Sier machte eine Stugnabme: ©er
große ©änfericfj, ber braußen bor bem ißfarr-
bofe toobnte unb mit auggeftredtem #atfe unb
lautem ©efdjnatter auf bie Einher 3ugetaufen
fam, fobatb fie ficb in feiner Stäbe bticfen ließen,
©ie achtjährige SJtatbilbe, SBernerg ättefte
Sdjtoefter, toar ft^on 3toeimat bon bem Ltnbotb
ing Bein gebiffen toorben, toag bie jüngeren ©e-
fdjtoifter jebegmat mit teifem Sdjauer erfüllt
hatte.

©a toar eg benn fein SDunber, baß bie Einher
einen großen Bogen um bag gefürchtete Sier
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.ist, daß das Gewicht der betreffenden Gepäck-
stücke jedem Familienglied/ nach Alter und Kräf-
ten angepaßt wird. Sowohl Kinder als auch Er-
wachsene können sich in dieser Hinsicht jetzt schon

trainieren. Hierauf lege man sich von jedem
probeweise gepackten Gepäckstück ein Verzeichnis
der einzelnen Gegenstände an, das jedem Nuck-
sack oder Köfserchen beigelegt wird. Die hiefür
aufgewendete Mühe und Zeit ist keineswegs ver-
loren. Sollte der Ernstfall eintreten/ so sind wir
sicher sroh/ diese zeitraubende Vorarbeit schon

probeweise gemacht zu haben und anhand der

Listen alles rasch zu packen. Wir können dann
auch viel besser ruhig Blut bewahren. Sollten
sich aber alle diese Vorbereitungen als unnötig
erwiesen haben, so werden wir doppelt dankbar
sein.

Neben dieser praktischen Betätigung ist aber
unsere geistige Haltung sehr wichtig. Wenn wir
für den Ernstfall gerüstet sind, brauchen wir
keine Angst zu haben. Wir können ruhig den

täglichen Pflichten nachgehen und wollen uns

bemühen, diese treu zu erfüllen. Dann wollen wir
uns auch allen unnützen Geschwätzes und des

Weitertragens von Gerüchten und Befürchtun-
gen enthalten) denn dies könnte eventuell unser
Land in Gefahr bringen. Gerade wie unsere
Soldaten haben auch wir Zivilpersonen Pflichten
zu erfüllen. Wir sollen eine Atmosphäre der Ruhe
und des Vertrauens um uns schaffen. Wir wollen
daran denken, daß unsere wackern Soldaten
draußen an der Grenze Tag und Nacht treue
Wacht halten und daß auch die Behörden in jeder
Hinsicht ihr Bestes für uns tun. Übrigens steht
es noch nirgends geschrieben, daß wir evacuieren
müssen! Bis heute hat uns eine starke Hand gnä-
big von dem Schlimmsten bewahrt, seien wir
dankbar dafür und bitten wir täglich weiter dar-
um, daß Gott unser teures Vaterland und unsre
tapfern Soldaten beschützen möge! Das wird uns
Kraft geben, getrost in die Zukunft hineinzugehen,
auch wenn sie uns düster erscheint. Ja, wir wol-
len vertrauen auf den höchsten Gott und uns nicht
fürchten vor der Macht der Menschen! E. Weber.

Der Kampf mît dem Gänserich.
Werner von Siemens üebenserinnerungen entnommen von I. N.

Eine besondere Überraschung bietet dem Be-
sucher des modernen Berlin der neue Stadtteil,
der den Namen Siemens-Stadt trägt, mit eige-
nein Bahnhos, eigenem prächtig ausgestatteten
Kasino, mit großzügigen Wohlsahrtseinrichtun-
gen und geschmackvoll gruppierten Wohnungen
für 8V bis 100 000 Angestellte und Arbeiter,
um die wunderbar sauberen elektrischen Fabrik-
anlagen her. Alles ist die Schöpfung des heute
in der ganzen Welt berühmten Werner von Sie-
mens.

Außer vielen andern wertvollen Dingen er-
fand und gestaltete er das heutige Telegrafen-
Wesen, legte die ersten unterirdischen Kabel,
baute vorbildlich für andere eine große Telegra-
fenanstalt in Berlin, setzte elektrische Eisen-
bahnen in Betrieb und stellte die erste Tele-
grafenlinie zwischen London und Indien her. Im
siebziger Krieg gelangen ihm die ersten unter-
seeischen Minen im Kieler Hasen. Kurz ein Er-
finder und Organisator größten Stils war Wer-
ner von Siemens, hauptsächlich auf dem Gebiete
der Elektrizität.

Die Wiege dieses bedeutenden Mannes stand
in dem Dörfchen Lenthe, unweit der Stadt Han-
nover. Niemand, der ihn unter der Schar seiner
Geschwister munter auf dem väterlichen Hof um-

herspringen sah, ahnte, was aus diesem Knäb-
lein werden sollte.

Ein unscheinbares Kindheitserlebnis ist ihm
selber bis ins hohe Alter eindrücklich geblieben)
ein Kampf des fünfjährigen Kleinen mit einem
viel größeren Tiere.

Fröhlich spielte der Knabe mit den Lämmern
aus der Wiese. Glückselig war er, wenn der Va-
ter ihn auf dem Rücken eines Pferdes oder einer
Kuh reiten ließ. Die Hirsche und Rehe, die aus
den nahen Wäldern zumal im Winter oft in den

Hos hineinkamen, sich Futter zu suchen, waren
seine und der Geschwister Spielgefährten. Jung
Werner war mit allen Tieren vertraut, kannte
sie, liebte sie und traute keinem etwas Böses zu.

Ein einziges Tier machte eine Ausnahme: Der
große Gänserich, der draußen vor dem Psarr-
Hofe wohnte und mit ausgestrecktem Halse und
lautem Geschnatter auf die Kinder zugelaufen
kam, sobald sie sich in seiner Nähe blicken ließen.
Die achtjährige Mathilde, Werners älteste
Schwester, war schon zweimal von dem Unhold
ins Bein gebissen worden, was die jüngeren Ge-
schwister jedesmal mit leisem Schauer erfüllt
hatte.

Da war es denn kein Wunder, daß die Kinder
einen großen Bogen um das gefürchtete Tier
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